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Mit Recht überlegt man sich in Deutschland schon die
Probleme, die nach dem Kriege für unser Volk gegeben
sein werden, nicht in dem oberflächlichen Sinne freilich,
wie unsere Feinde Deutschland in Gedanken bereits auf¬
teilten und das Fell des Bären nach allen Seiten hin feil¬
bieten, ehe sie ihn erlegt haben. lieber die Aenderungen
der Landkarte, die kommen müssen, kann sich im einzelnen

~  s< noch kein vernünftiger Mensch den Kopf zerbrechen, ehe
cjj das gewaltige Ringen der Völker nicht vor absehbaren
Ir 53 Entscheidungen angekommen ist. Höchstens mit aller Vor-

_ sicht können da Möglichkeiten hin und her erwogen werden,
“s 2 damit wir von den kommenden Aufgaben nicht einfach
E * überrascht werden und dadurch der Gefahr der lleberrump-
Z-» lung ausgesetzt sind. Aber fast noch wichtiger sind die mehr

s innerlichen Probleme, die der Weltkrieg zu lösen ausgibt
5 und an deren Lösung auch jetzt mitten im Kampfe schon
z nicht nur gedacht, sondern direkt gearbeitet werden kann.
Z Wir denken da an die inneren Beziehungen der treulich
« Seite an Seite fechtenden Völker.

Durch den>Weltkrieg' ist das internationale Vertrauen,
das sich schon wie eine tragfähige Eisdecke über alle Grenz-

^ ströme auszubreiten schien, in erschreckendemUmfange zu
~ sammengebrochen. Das ist für die kulturelle Entwicklung
scher Menschheit ein Schaden von größter Tragweite . Um
* so mehr wird es gelten, dieses für jede Zusammenarbeit un-
Z entbehrliche Vertrauen doch wenigstens da wieder herzn-
" stellen, wo der Weltkrieg keine Risse verursacht hat, wo er
ck im Gegenteil vorhckndene Interessengemeinschaften sicht,
n barer und haltbarer machte als vorher. Die Forderung,
Idag wir uns mit Oesterreich nach dem Kriege auch ferner¬
hin enger zusammenhalten sollten, daß wir verfassungs-
' inätzige Formen und wirtschaftspolitische Wege suchen müst
!ten, um dauernde Bande zwischen der Donaumonarchie
-und  uns zu schaffen, wird mit immer lauterem Echo disku-
itiert . Kein Zweifel , daß da aus der Kriegsgomcinschafr
reine bleibende Friedensgenseinschaftwird, zumal ja schon
jitt vergangenen Jahrhunderten die hier in Betracht kam
:wenden Völker und Gebiete viele gemeinsame geschichtliche
«Erfahrungen haben, die den Sinn für die gegenwärtig ge-
imeinsawen Kulturaufgaben stärken können.

Aber wir müssen über dieses Bündnis noch hinaus-
8  l schauen. Wir müssen über die Grenzen Europas überhaupt

j hinausschauen, denn da dieser Krieg ein Kampf um unsere
kMeltstellung ist, so gilt es, uns auch draußen in der Welt
»jenseits des Meeres haltbare Positionen zu schaffen, die un-
Hsern nationalen Lebensbedürfnissen eine dauernde Stütze
kversprechen. Und in diesem Sinne wird die Türkei nicht

^ minder wie Oesterreich-Ungarn in eine engere und blei-
„ bendere Interessengemeinschaft mit Deutschland hinein-
- gezogen werden müssen. Diese Aufgabe ist schwieriger,

v l weil hier die Vergangenheit noch weniger vorgearbeiter
L hat. — Aber vieles kommt einer glücklichen Lösung doch
s l schon entgegen. Konnte die Türkei vor einigen Jahren noch
K> u zweifeln , bei welcher Gruppe der europäischen Großmächte

7 ihre Lebensinteressen besser geborgen wären , so ist. sie jetz"
£ von diesem Zweifel ein für allemal gründlich geheilt . Ihre
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staatliche Existenz wäre zwischen russischer und englischer
Ländergier verloren gewesen. Darüber konnten alle schö¬
nen liberalen Phrasen und Versprechungender Londoner
Staatsmänner die Jungtürken um so weniger täuschen, als
das tragische Beispiel der größtenteils von den Russen hsn-
gemordeten Jungperser ihnen zeigte, wohin schließlich alle
jene liberalen Phrasen und Versprechungen führten.
Deutschland ist inr Gegensatz zu England und Rußland an
einer staatlich selbständigen Türkei interessiert, weil nur
diese den deutschen wirtschaftlichen Interessen einen festen
Rückhalt gegen englische und russische Quertreibereien bie¬
ten kann. Unsere Zukunft, unser geradester Ausweg zum
Welthandel führt auf der Linie der Orientbahn und der
Bagdadbahn nach Vorderasien bis zum Persischen Golf. Es
wird aber gut sein, diese politische und wirtschaftliche In¬
teressengemeinschaft auch möglichst kräftig allen Beteiligleil
zum Bewußtsein zu bringen. Der Weltkrieg hat uns zu
unserem Schaden gezeigt, welch bedeutsame auch materielle
Wirkung rein geistige Beeinflussung haben kann. Was
wir an anderen Stellen versäumt haben, wollen wir in
Vorderasien nun rechtzeitig in die Hand nehmen. Die Tüc¬
ken ihrerseits zeigen den besten Willen . Es soll überall das
Deutsche an Stelle der anderen Fremdsprachen treten.
Deutsche Bücher und Zeitungen sollen vas Verständnis
deutschen Wesens fördern. Um so mehr ist es zu begrüßen,
daß auch in Deutschland daran gedacht wird, das Verständ¬
nis für die türkischen Verhältnisse mit zielbewußter Absicht
zu pflegen. Wir werden in der Tat in den nächsten Jahren
Männer nötig haben, die in der Türkei den Boden für
deutsche Arbeit richtig zu behandeln wissen. Hervorragende
Beispiele dieser Art gibt es ja erfreulicherweise schon. Wir
brauchen nur an unsere Militärmission , an unfern Frei¬
herrn von der Goltz, an unsere Bagdaddahningenieure z-
erinnern. Deren Bestrebungen in der Heiniat aus nom
breitere Grundlagen zu stellen, kann aber sicher nichts scha¬
den. Und in diesem Sinne ist es zu begrüßen, wenn ei
deutsch-osmamischer Freundschaftsdund gegründet worden
ist, der alle diejenigen in sich samineln will , die für die hier
vorliegende hohe kulturelle Aufgabe Sinn haben. Gerade
lweil der vorderasiatische Boden so reich ist an Erinnerun¬
gen und Resten jahrtausendalter Kultur, weil auf ihm für
die Bienschheit schon so viel Großes geleistet worden ist,
dürfen wir Deutsche erwarten, daß da auch künftig nock)
unsrer Intelligenz und unserem Fleiß , unserem Orgaiii-
sationstalent und unserer Schaffensfreude noch Großes zu
leisten befchieden sein werde. Der deutsch-osmanische
Freundschaftsbund, der seinen Sitz in Berlin W. 72, Kur-
sürstenstraße 76/77 haben wird, bahnt da eine Entwicklung
an, die weite Perspektiven eröffnet. Man entsinne sich, wie
aus kleinen Handelsgesellschaften der riesige Kolonialbesitz
der Engländer erwachsen ist. Es sei nur an die Ostindische
Eompagnie erinnert. So könnten auch die größten kultu¬
rellen Zukunftsentwicklungenaus einer gut geleiteten Ver¬
einigung wie diesem Freundschaftsbund hervorgehen, wobei
es unserem deutschen Wesen entspricht, daß da, wo der Eng¬
länder nur an die geschäftliche Entwicklung gedacht hat, wi r
die Aufgabe gleich in einem allgemeineren, auch geistig kul
turellen Sinne anpacken.

vas englische lveisbuch im
LiclDte der ttercmcnte.

Das englische Weißbuch gehört offenbar zu den am
meisten verbreireten- Büchern der Weit. Es hat sicher in
Äiillrarden von Exemplaren alle Länder und Inseln des
Erdballs uberjcywemmt. Und es wird noch nach Jahrhun-
oerten die Federn der Historiker in Bewegung setzen, die
jich mit dem Weltkriege und seinen Gründen beschäftigen.
Wie dieses Urteil einst ausfallen werde, darüber brauchen
wir Deutschen uns keine Sorgen zu machen. Wenn ein
Volk in diesen Krieg mit reinem Gewissen hineingegangen
ist, dann sind gewiss wir es. Uno die späteren Gescyichts-
schreider, die unabhängig von der englischen Brille u.iü
nicht bloß beschränkt auf die einseitigen Meldungen der
englischen Lugenkabel die Aktenstücke des Herrn Sir Ed-
tvarü Grep pruien, die werden dem fetzigen englischen Tu-
gendprotzentum sicherlich gewaltig am Zeuge zu flicken
haben.

Einen Begriff davon gibt schon heute der Rostocker
Historiker Professor Dr. Rleyer. Er hat nicht nur das eng-
iija-e Weißbuch einem wissenschaftlich gründlichem Studium
unrerworfen, sondern kennt auch die führenden englischen
Politiker aus eigener Anschauung. Und was er deshalb m
seiner Flugschrift: „Worin liegt Englands Schuld?" zu
sagen hat, das darf man als ein recht zuverlässiges-Funda¬
ment für das Urteil kommender Zeiten gelten lassen. Er
schildert Sir Erward Grey als eine absolut gemürlose
Lalre Rechnernarur. Cr nennt ihn geradezu einen „Äle-
phistopheles", der hinter der Maske des verbindlichen
nichtssagenden Lächelns zu jeder Niedertracht fähig isl,
wenn sie ihm nur nützlich zu sein verspricht. Lord Churchill
dagegen ist ihm der „Abenteurer", der fetzt in der großen
Politik wie früher als Globetrotter und lilashvrnfäger in¬
teressante Abwechslung und persönlichen Ruhm sucht. Der
letztgenannte, der durch seine schon >o mannigfach wider¬
legten Großmäuligkeiten auch bei einem großen Teil des
eignen Volkes schon jetzt gerichtet erscheint, spielt in dem
Weißbuch keine Rolle . Um so mehr tritt dagegen Sir Ed¬
ward Grey hervor und man muß sagen, daß seine Aeuße-
rungen hier vollstündig der Auffassung Professor Meyers
enrsprechen. Was letzterer besonders hervorhebt und was
für die Beurteilung der Entstehung des Krieges am wich¬
tigsten fein wird, das ist Greys völlige Abhängigkeit von
Rußland. Professor Meyer weist nach, daß der Weltkrieg
nichr nur eigentlich gegen das Interesse Englands verstoße,
sondern daß England ihn auch gar nicht unbedingt gewollt
habe. Günstigere Gelegenheiten als die jetzige habe es un-
benützt vorübergehen lassen. Aber Schritt für Schritr
haben sich die Londoner Staatsmänner in ihrer Ueber-
schlauheit, in ihrer Unkenntnis der deutschen Verhältnisse
und in ihrem daraus erwachsenen unheilbaren Mißtrauen
von der plumpen Petersburger Großfürstenpolitik ein¬
spinnen lassen. Das begann schon mit dem Teilungsver¬
trage über Persien. Das setzte sich seit dem Jahre 1906
ununterbrochenfort, und so war man an der Themse im
entscheidenden Augenblicke den Russen gegenüber plötzlich
erschreckend ohnmächtig geworden. Auch Sir Edward
Greys Telegramm vom 24.  Juli spricht sich in dieser Hin¬
sicht bezeichnendaus. Der deutsche Botschafter hatte ihn

französische Wirtschaft.
*  ̂Von Dr . Alfons E o l d schm i d t , Unteroffizier d. L.
^Beobachtungen während des Feldzuges

oken. „Von Frankreich haben wir uns eins andere
^Vorstellung gemacht." Immer wieder betonten es die

% 5 Leute , wenn sie durch französische Dörfer und Städtchen
w ^kamen, wenn sie in Franzosenhäuser traten. Setzte man
3 sfcl &ft eine große Quote der Unordnung und Vetschluderung

^auf das Konto des Krieges, so blieb doch immer noch& cm
o %ûngeheures Quantum von Friedensnachlässigkeit übrig.
S,gBei  unserer Kolonne war ein Berliner Baumeister von
- - A n̂icht geringen <fachkenntnissen, der täglich von neuem enr-
- S . War über die Verwahrlosung des Mauerwerkes und
« >̂ ßden mehr als luftigen Ausbau des Jnnenhauses . Kein
8 L ^Verband , selten ein Verputz, die Tapeten zerstückt und
L § - schlecht geflickt, die Treppen unregelmäßig und unpraktisch
3- - Zangelegt . Von der Befriedigung hyoienischer Bedürfnisse -st

;a  Zkaum etwas zu merken. Der dampfende und sickernde Rie-
^ 3 -senmisthaufen verlegt die Abflußrinnen, die selbst für un-

?>ere primitivsten Dorfbegriffe unmöglichen Aborte haben
3 ™ fine gefährliche Gemeinschaft mit den Brunnen . Küchen-

' - Ü 3 etaIIe  und Fußböden sind oft jahrelang ungereinigt . Das
^ a -Kennzeichen häuslicher Sauberkeit, das Bett , hat nicht sel-

. t  5 - 2 " ,dne *""30 Schmutzgeschichte, es riecht süß, also
' l - »of-t? en’ der Klopfer nicht angewandt wurde, daß die

1 - M-Uffung fehlte. Rur die Bedachung war häufig einwand-
2 tourtet , zeigte mehrere Schichten und sollte nach dem Urteil
^ | - wseres Fachmannes ein vorzüglicher Wetterschutz sein.

Sonst jedoch lassen Geiz und Unempfindlichkeit eine
regelmäßige Auffrischung der Häuser und eine wiederkey-
rende Säuberung nur selten zu. Wir sahen in vielen Or¬
ten Gemäuer, das seit Jahrzehnten zerbröckelt sein mußte,
wir sahen ausgetretene Steintreppen , die schon Mulden
glichen. Dorfseitenwege, kleine Gassen waren an Regen¬
tagen auch mit Soldatenstiefeln kaum passierbar. In die
allzu luftigen großen Pferdeställe führten Stiegen ohne
Vermittlung, aus den dunklen Kellern stieg man ans Licht
wie aus einer Versenkung. Eine zunächst unverständliche
Materialverschwendung durch Eehenlassen, eine Eigen-
tums-Liebldsigkeit, die deutsche Bauern und deutsche Klein¬
städter nicht kennen. Nur die Sächelchen waren mit Liebe
gepflegt, die Kinkerlitzchen, Gläser mit schönen Gravierun¬
gen, Figürchen, gerahmte Erinnerungen, geschnörkelte Di¬
plome. Es gab in einfachen Häusern Tassen- und Teller-
sammlungen, mit denen manche wohlhabende deutsche
Hausfrau beglückt wäre. Briefpapier mit Initialen und
Bildchen, Frauenhöschen und Frauenschühchen von zier¬
licher Art.

Man suchte nach Gründen, suchte im Volkscharakter,
in den Geräten über die Gefährdung der Erenzdistrikte, die
eine Eizentumspflege nicht zuließen. Die Erkundungsmög¬
lichkeit war gering, da nur wenig frisches Volk angetroffen
wurde, das meiste hatte der Krieg in das französische Heer
oder in die noch unbesetzten Gebiete gezogen. Eines Tages
jedoch machte sich ein kluges Mütterchen, das Frankreich
vier Söhne ins Heer gegeben hatte, eifrig Luft. „Haben
Sie, " so tuschelte und wisperte sie, wobei die Hände heftig

gestikulierten, „haben Sie nicht die vielen Cafss gesehen,
all die Bretterbuden, in denen der Landwein verschenkt
wird? Das ist unser Elend, das saugt den Jungen die
Kraft weg, das vernichtet die Häuser und Felder. Deshalb
die allzu weiter. Wiesen, die scylecht bestandenen Aecker, die
vernachlässigten Gemüsegärten und Obstkulturen. Diejes
Grenzfrankreich  hier trinkt zuviel, es geht am Suff
zugrunde. Dis Hüttenwerke locken nicht der Arbeit und
des Lohnes wegen, sie locken wegen der Gelegenheit. Ein
Jammer ! Aus fleißigen Bauern wird ein Zwittervolk,
halb Industriearbeiter , halb Landarbeiter, die Erde ver¬
liert ihre Söhne. Das wirkt auch auf die Frauensitte,
Mädchen, die früher herb und unzugänglich waren, werden
liederlich. Der Wein verdirbt die Kraft, den Charakter, die
Kultur." So sprach die alte Mutter , und andere Franzosen
und Französinnen erzählten mir Aehnliches oder das
gleiche. In der Tat habe ich noch nie so viel schlimme Knei¬
pen beisammen gesehen wie in der Hüttenecke, die von
Deutsch-Lothringen, Luxemburg und Belgien begrenzt wird.
Dieses Frankreich scheint in einem ewigen Trinktaumel zu
leben. Die Aufschriften der „Cafes sprechen von einer recht
minderwertigen Bacchantenlust, von Zusammenkünften, bei
denen nicht nur der Wein die Kräfte lähmt. Es sind mei¬
stens Bretterbuden, Augenblicksschöpfungen, die mit den
Wegen der Industrie gehen oder sich an die nahe gelege¬
nen Orte heranpürschen als Lockvorposten des Suffs und
der Entartung.

Wer aus diesem Lande ein Kulturgut machen will,
muß bei der Bekämpfung der Trunksucht einsetzen. Er mutz
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ausgefordert , doch in Petersburg einen mäßigenden Einfluß
auszuüben . Da erklärt ihm Herr Erey unumwunden , er
„fühle sich, was Rußland betreffe , ganz machtlos " . Damit
ist in der Tat der Nagel auf den Kopf getroffen und das
beweist das englische Weißbuch fast auf jeder Seite von
neuem . England hatte sich selbst die Hände so erbärmlich
geknebelt , daß es zu einer Stellungnahme über den Par¬
teien gar nicht mehr in der Lage war . Es müßte sich von
vornherein dem russischen Standpunkte vorbehaltlos fügen.
Als Rußland eine Lokalisierung des österreichisch - serbischen
Krieges adlehnte , mutzte auch England diesen seinen ur¬
sprünglichen Standpunkt aufgeben . Und damit war na¬
türlich eine Verständigung sachlich unmöglich geworden . —
England als Rußlands Vasall , als hilfloses Werkzeug des
Nikolajewitsch und Genossen . das ist das traurige Bild , das
Professor Meyer zeichnet , das das englische Weißbuch in
jedem Zuge bestätigt.

Ass die Franzokn zum
Schutze des Reimier Domes

taten.
Am 13. September stellten die Franzosen aus einem

der Türme der Kathedrale von Reims einen Beobachtungs¬
posten und einen Scheinwerfer auf und zwangen dadurch
die Deutschen , den Turm unter Feuer zu nehmen . Und
was taten nun die Franzosen zum Schuhe des altehrwür¬
digen Gebäudes , das nebenbei bemerkt , in allen Teilen,
zumal den „unersetzlichen " bunten Fenstern , längst neu aus¬
gearbeitet war ? — Ein Aufsatz von E . Ashmead Partlett
in Colliers „The National Weekly " vom 31 . Oktober 191*
gibt darauf eine geradezu ungeheuerliche Antwort . Bari-
lett ist Kriegskorrespondent bei den verbündeten Armeen
er läßt sich keine Gelegenheit entgehen , die „Legionen des
Kaisers " zu verleumden . Er veröffentlicht auch den oben¬
genannten Aufsatz in der ausgesprochenen Absicht , die deut¬
sche Kriegführung vor den Augen der Welt blotzzustellen.
Und nur als etwas Selbstverständliches erzählt er , was dre
Franzosen zum Schutze der Reimser Kathedrale taten.

„Zum Schutze des Gebäudes wurden (am Donnerstag,

Dom österreichisch ungarischen
Hauptquartier.

Wien . 6. Januar . (WB . Nichtamtlich .) Amtlich
wird verlautbart : Die nun schon mehrere Monate mir
wachsendem Erfolg geführten Gefechte rm tarpathischen
Waldgebirge dauern an ; sie charakterisieren sich cus Un¬
ternehmungen kleineren Stils in oft weit getrennten
einsamen Tätern . In den letzten Tagen durch Eintreffen
von Ergänzungen verstärkt , versucht der Feind an ein¬
zelnen Flußoberläufen Raum zu gewinnen . Westlich des
Uzsoker Passes und in den Ost -Beskiden herrscht Ruhe.
An der Front nördlich und südlich der Weichsel gestern
Geschützkampf.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

dem Feinde auch gewisie militärische Vorgänge zu Ohren
kamen , die ihm besser verborgen blieben . Und es mag doch
unter den feindlichen „Freunden im Schützengraben genug
fatsche Freunde gegeben haben , die sich mit unseren Leuten
scheinbar in aller Freundschaft anbiederten , um sie auszu¬
horchen . Wie dem aber auch fei, jedenfalls sah sich die
Oberste Heeresleitung bereits am 29. Dezember veranlatzi,
den Verkehr zwischen den Schützengräben ein für allemal
zu untersagen . Wer sich von unseren Leuten dem feindlichen
Schützengraben nähert , um mit denen „drüben " em Ge¬
spräch anzuknüpfen , der macht sich strafbar . Dadurch wird
natürlich auch dem Feinde jede Möglichkeit genommen zu
erkunden , welche Regimenter ihm gegenüber liegen , ohne
daß er sich den Gefahren eines Sturmangriffes auszusetzen
braucht . Und schon darum ist es nützlich , wenn dieser Ver¬
kehr aufhört , mag er auch ein freundliches Licht aus das
düstere Bild des Weltkrieges geworfen haben.

Eine Heldenjchar.

den 17. September ) 63 gefangene Deutsche — ausnahmslos
Verwundete — auf Stroh in das Kirchenschiff gelegt.

Bartlett hat bei seinem Besuch der Kathedrale , am
Westende des Schiffes , nahe beim Haupteingang die un¬
glücklichen Opfer französischen „Kirchenschutzes " selber ge¬
sehen . „Hier , auf Strohbündeln ." schreibt er . „ lagen ore
verwundeten Deutschen in allen Stadien des Leidens . ^,hre
Rundköpfe , eingefallenen Wangen , blaugrauen Uniformen
stachen seltsam von dem feierlichen Schwarz der Priester,
die sich ihrer annahmen , ab . Die meisten Verwunderen
hatten ihre Strohbündel hinter die großen gotischen Pser-
ler gezogen , als suchten sie Schutz gegen ihre eigenen Gra¬
naten ."

Berlin . 6. Januar . (WB . Nichtamtlich .) Ueber die
Lage auf den österreichisch-ungarischen Kriegsschauplätzen
erfahren wir : Der Südflügel in Polen wird gebildet durch
die Linie Nida - Dunajec . Auf beiden Seiten wird in
stark befestigten Stellungen gekämpft . Die Kampfe haben
einen mehr stetigen Charakter angenommen Samtlrcye
Angriffe der Rusien sind an den stark ausgebauten Erd-
deckunaen der Gegner im Feuer zusammengebrochen . wobei
die Russen erhebliche Verluste erlitten .. Aber auch die
russischen Linien sind sehr stark befestigt . Die Stellungen
liegen in mehreren Reihen hintereinander , so daß Frontal¬
angriffe die von österreichischer Seite ausgehen , sehr schwie¬
rig sind . Die Linie Nida —Dunajec zieht sich längs des
Vialaflusses über Gorlice nach Südosten bis auf die Hohe
der Karpathen fort . Die Hauptanstrengungen der Russen
waren gegen die nach Gorlice führenden Wege gerichtet^
wo ein erfolgloser Durchbruch versucht wurde , der ^ den
Russen schwere Verluste einbrachte . Die nächsten Anstren¬
gungen der Russen waren gegen den Dukla -Pag
gerichtet , der in seiner Breite den einzigen Uebergangs-
weg für starke Kolonnen und Artillerie bildet . Es gelang
aber , die Russen sowohl vomDukla -Päß wie vom Lupkowet-
pah bis auf die Nordabhänge der Karpathen herabzudran-
gen Einzelne versprengte Abteilungen gelangten in die
Komitate Ung und Derek . Hier wie im Komitat Marma-
ros verhinderte das unübersichtliche Gelände und die un-
oünstigen Witterungsverhältnisse eine energische Verfol¬
gung des Feindes . — Man darf wohl annehmen , daß , so¬
lange es den Russen nicht gelingt , den Duklapaß zu ge¬
winnen , ein wiederholter E ' nfall in Ungarn ausgeschlossen
erscheint.

In Serbien sichen neue Operationen bevor , aus dre
man von seiten Oesterreich -Ungarns mit voller Zufrieden¬
heit sieht.

Berlin , 7. Januar . (Priv .-Tel .) Eine Leonrdas -Tat
vollbrachte , wie dem „Berliner Tageblatt " von seinem
Korrespondenten berichtet wird , gelegentlich der erneuten
Offensive der Russen in Galizien der ungarische Feldwebel
Widery vom 66 . Infanterie -Regiment . Er behauptete mrr
54 Mann einen wichtigen Bahntunnel gegen alle Anstürme
der russischen Armee , bis der Abzug der österreichisch-un¬
garischen Truppen ungehindert durchgeführt war . Durch
Verrat fiel dann dem tapferen Häuflein ein russisches De¬
tachement von 1660 Mann in den Rücken . Die kleine Schar
verschmähte es , sich zu ergeben und kämpfte weiter . Alle,
bis auf drei Mann , fielen . Der 85 Jahre alte Vater des
Widery , ein ehemaliger Gendarmerieosfizier , zeigt d̂en Tod
seines 24 jährigen Sohnes folgendermaßen an : Ich gebe
diese Mitteilung nicht mit Trauerrand , weil es nur Lob
und Freude wecken kann , daß der Feldwebel Stephan Wl-
dery , mein einziger Sohn und Kamerad , im Weltkriege für
das Vaterland sterben durfte.

Die Folge solches französischen „Kirchenschutzes " war
es , daß sich wäbrend des Bombardements vom 19. Septem¬
ber unter diesen unglücklichen Verwundeten die Qual aufs
höchste steigerte . Bartleit sagte : „Während dieses Bom¬
bardements wurden die deutschen Verwundeten nahezu
wahnsinnig vor Schrecken. Sie krochen hinter die großen
gotischen Pfeiler , um Schutz zu suchen und ächzten zum Er¬
barmen . Viele , die sich bewegen konnten , krochen die
Treppen im Innern zu den beiden Türmen hinan , den um¬
herfliegenden Glassplittern zu entgehen.

Allerlei Meldungen

Der Turm fängt Feuer , und es kommt für die Ver¬
wundeten zum Letzten . „Glühendes Zinn rann hernieder
und setzte das Stroh im Innern der Kirche , auf dem die
Verwundeten lagen , in Brand ." Panik ergriff die ver¬
wundeten Deutschen , sie versuchten zu flüchten . Der Erz¬
bischof und Monsieur Chinot wiesen sie zu dem Nordtor und
zogen die , die unfähig waren , sich zu bewegen , auf Ma¬
tratzen hinaus . Hier hatte sich ein wütender Volkshau,e
versammelt . Sie schrien den beiden heroischen Priestern
zu man solle die Barbaren zugrunde gehen lassen , und
drohten Gewalt anzuwenden . Der Erzbischof und Monsieur
Chinot stellten sich indes vor die erschreckten Verwundeten
und beschützten sie, bis eine Abteilung französischer Truppen
kam , die sie in ein Haus in einiger Entfernung brachte.
Etwa 14 von den Verwundeten , die der Warnung , aus dem
Nordtor herauszugehen , kein Gehör gaben , flüchteten durch
das Südtor auf den brennenden Palast des Erzbischofs und
den Saal der Könige zu ; acht oder neun wurden hier von
den Flammen erfaßt und verbrannten . Vier oder fünf,
offenbar so verwirrt , daß sie nicht wußten , wa . sie taten,
liefen auf die Straßen hinaus und wurden offenbar von
dem Volk , das sie flüchtend wähnte , erschlagen " (Frkft . Z ." )

Eine befriedigende Antwort?
Der Londoner „Daily Telegraph " meldet , die Antwort

Englands auf die amerikanische Note über die Handhabung
der Konterbande werde „befriedigend " aussallen . In der
Tat scheint England bereit , die Kupferausfuhr aus den
Vereinigten Staaten nach neutralen Ländern zu gestatten.
Vorausgesetzt , daß diese Ausfuhr durch bekannte Firmen
vermittelt wird . Ebenso sollen die Briten sich dazu ver¬
stehen , allen Schaden zu ersetzen , der durch die Konterbande-
Bekanntmachung den amerikanischen Reedern zugefügt
wurde . Es war ja von jeher John Bulls liebe Gewohnheit
mit dem Gelde alles wegzuschaffen , was ihn bedruckte und
beengte . So hofft er auch wohl durch die Zahlung von
Schadenersatz die Amerikaner wie auch die übrigen Neu¬
tralen zu beruhigen . Aber jedenfalls werden die Englän¬
der auch noch andere Garantien für die Zukunft geben
müssen , soll der neutrale Handel wirksam beruhigt werden.
Denn schließlich kann aller Schadenersatz den Schiffsbesitzer
nicht vor der Beunruhigung schützen, wenn sein Schiff in
jedem Augenblick von einem englischen Kreuzer angehalten
und von oben bis unten durchsucht werden kann . Er sieht
ich dadurch in der rechtzeitigen und vollständigen Abliefe-
rung der ihm anvertrauten Ladung gefährdet und das be¬
einträchtigt wieder feine Geschäftsverbindungen . Wir ver¬
muten daher , daß die Neutralen , vor allem auch die Union,
sich nicht so rasch mit halben Zugeständnissen zufrieden
geben werden , mögen auch die Briten diese Zugestäninisse
als „befriedigend " hinnehmen.

den Abstrom der Landbevölkerung in die nahe Industrie
mindern damit das Land intensiver bebaut werden kann,
damit der Bauer sich nicht mit Unkraut durchwirkten Hafer¬
feldern , schlecht gepflegten Kartoffeläckern , vernachlässigten
Gemüsepflanzungen und etwas bequemer Viehzucht be¬
gnügt . Der Boden ist gut . er will nur geliebt fern , er will
das Herz des wirklichen Landmanns . Es ist in der Gegend,
die durch die französische Maaslinie ihre Abgrenzung fin¬
det . ein gut Stück kolonisatorische Arbeit zu tun , deren
Hauptgrundsatz der Arbeitsausgleich zwischen Industrie
und Landwirtschaft sein muß . Beide haben ihre Menschen¬
bedürfnisse , die derart befriedigt werden müssen , daß die
Landwirtschaft nicht durch eine glänzende Lohnkonkurrenz
der Industrie und umgekehrt die Industrie nicht durch eine
allzu pedantisch ? Bodenständigkeit der Landleute geschädigt
werden dürfen . Die Entwicklung müßte hier ähnlich der in
manchen Gegenden Westfalens sein , in die die Bergindustrie
hineinragt und die doch nicht ihren soliden Agrorcharnrier
verloren haben . Es ist ein wundervol es Land , überhaucht
von einem dem Ackerbau sehr günstigen Klima , mit reich¬
lichem Wasser , sanften Hängen und temperaturausgleichen¬
den Wäldern gesegnet . In dieses Land hinein müßten sau¬
bere Dörfer gestellt werden , es müßte glänzen von dichtem
Korn und auch der Rebstock dürfte nicht fehlen . Aber sein
Saft sollte nicht benebeln , sondern zur Kulturarbeit begei¬
stern.

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel . 6. Januar . (WB . Nichtamtlich .) Das

türkische Nachrichtenbureau meldet über die jüngsten
Kämpfe in Aserbeidschan : Danach stießen die türkischen
Truppen , durch persische Stämme verstärkt , am 28. Dezem¬
ber in der Gegend von Mianda auf eine russische Kolonne,
die aus 4000 Alaun Infanterie , 300 Kosaken und Artillerie
bestand , die durch Anhänger Sedje ed Daulehs verstärkr
war und die Dörfer der Umgegend plünderte . Die Russen
wurden vollständig geschlagen . Sie hatten über 200 Tote.
Die Türken und Perser hatten 6 Tote und einige Verwun¬
dete . In einem anderen Kampfe in der Gegend von Urmia
wurden zwei Parteigänger Sedje ed Daulehs , darunter der
üerüchtigte Baghin -Khan , gefangen genommen und hunderr
russische Reiter getötet . Infolge dieser Niederlage ist die
Moral der russischen Truppen gebrochen.

Konstantinopel , 6. Januar . (WB . Nichtamtlich .) Der
türkische Generalstab macht bekannt : Gestern kam es im
Schwarzen Meer bei Sinope zu einem Zusammentreffen
zwischen zwei türkischen Kreuzern und einem aus siebzehn
Einheiten zusammengesetzten russischen Geschwader . Einzel¬
heiten fehlen noch. Auf jeden Fall vermochte der Feind
rrotz seiner numerischen Ueberlegenheit nicht , unsere Schiffe
zu beschädigen.

Konstantinopel , 6. Januar . (WB . Nichtamtlich .) Mlt-
teilung des Großen Generalstabes : Unsere aus der Rich¬
tung Eowai und Bagirgue vorrückenden Truppen haben
Urmia , einen wichtigen Stützpunkt der Russen besetzt.

Nach dem unentschiedenen Seegefecht , das gestern zun -,
schen der russischen Flott « und türkischen Kreuzern stattfand,
hat die russische Flotte ein italienisches Kaufahrteischiff rn
Grund gebohrt , obwohl es seine Flagge gehißt hatte.

Berlin , 7. Januar . (Priv .-Tel .) Verschiedenen Blat¬
tern geht über Mailand die Nachricht aus Kairo zu, daß
auf der Sinai -Halbinsel ein großes Treffen stattgefunden
habe . Der Transport von Särgen auf Kanonen durch die
Sahara von Kairo lasse auf größere Verluste des englischen
Heeres an Offizieren schließen.

Die Kämpfe vor Warschau.

Genf , 7. Januar . (TU .) Ueber die Schlacht in Polen
schreibt das „Echo de Paris " auf Grund russischer Zeitungs¬
berichte : Die Kämpfe um Sochetfchew zeigen deutlich , von
welcher Wichtigkeit es für Deutschland ist , Warschau zu
nehmen . Um sich den Weg zur polnischen Hauptstadt zu
bahnen , hat Hindenburg vierzehn Armeekorps auf dem
linken Weichselufer konzentriert . Dazu kommen sechs bw
sieben andere Korps , die von der Westfront kamen . Allem
auf dieser Linie von 19 Kilometer waren 5 deutsche Armee¬
korps aufgestellt , mit 150 Kanonen . Die Deutschen kämpf¬
ten Tag und Nacht , besonders in Nähkämpfen . Kaum war
ein Angriff beendet , als auch schon neue Truppen über dre
russischen Gräben hergestllrmt kamen , so daß die Russen
nicht einmal Zeit hatten , ihre Toren fortzuschaffen . Dre
deutschen Offiziere feuern ihre Leute zum Siege an . Alan
kann sich kaum ein Bild von dem fürchterlichen Anblick dre-
ser Kämpfer machen , die geschlossen beim Aufleuchten der
Scheinwerfer vorstürmen , die Augen weit aufgerissen , mrt
wilden SBIiden. die Musik an der Spitze , stürzen sie unter
Hurrarufen in das Feuer der russischen Maschinengewehre.

Kein Verkehr zwischen den Schützengräben '.

Aus manchem Feldpostbrief erfuhren wir schon, wie vor
allem deutsche und französische Soldaten sich aus den
Schützengräben heraus verständigten , ja wohl gar einen
schwunghaften Tauschhandel trieben . Dieser Verkehr , de:
auf den ersten Blick ja überaus anmutend schien, weil er
den Feind dem Feinde menschlich näher brachte , hat nun
aber doch offenbar auch seine bedenkliche Seite . Es konnte
schließlich bei einem solchen Verkehr nicht ausbleiben , dag

Der Ausstand in Albanien.

Durazzo , 6 . Januar . (WB . Nichtamtlich .) Die „Agen-
zia Stefani " meldet : Die Aufständischen stehen im Kampfe
mit den Truppen Essad Paschas in der Ebene von Kroja.
Die Italiener , die sich auf dem Dampfer „Re Umberto"
eingeschifft hatten , gingen wieder ans Land.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 7. Januar 1914.
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* Auszeichnung . Für erwiesene Tapferkeit vor dem
Feind hat Feldwebel und Offizieistellvertreter H. Luise
des Res .-Jnf .-Reg . Nr . 223 , Wiesbaden , welches sich gegen¬
wärtig in Rußland befindet , das Eiserne Kreuz erhalten . L.,
ist der Schwiegersohn des Weißbindermeisters Jean Weber
von hier . .

* Hilfe für die Deutschen im feindlichen Ausland . Un¬
ter dem Vorsitz des brasilianischen Konsuls Dr . Dettmann
fand in der Handelskammer zu Frankfurt eine starkbesuchte
Versammlung aus allen Ständen statt , die sich mit de:
Schaffung einer weit umspannenden Organisation zur
Hilfeleistung für die im Feindesland zurückgehaltenen
Deutschen befaßte . Das erläuternde Referat hielt Land¬
tagsabgeordneter O e f e r - Frankfurt , der dringend vor Re¬
pressalien gegen die feindlichen Regierungen warnte , da
dadurch nur die Lage unserer Landsleute verschlechtert'
würde . Ein sichtbarer Erfolg könne nur durch die Anleh¬
nung der geplanten Organisation an die Auskunftsstellen
der Reichsregierung und an das Rote Kreuz erreicht wer¬
den . Als Sitz der Zentrale wurde Frankfurt seiner guten
geographischen Lage wegen empfohlen . Nach längerer Aus¬
sprache, die sich durchweg im zustimmenden Sinne zu dem
Referenten äußerte , fand die Gründung eines die Organi¬
sation vorbereitenden Ausschusses statt , dessen Vorsitz
Staatsminister Dr . Braun - Darmstadt und Geheimrat
Dr Leo E a n s - Frankfurt übernahmen.

* Haferankauf für das Heer . Die Kommission der
Landwirtschaftskammer besorgt den Auskauf der ihr in
Auftrag gegebenen Hafermengen für die Zentralstelle m
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tlin wie folgt : 1. Der Landwirt  erhält für seinen
fer den gesetzlichen Höchstpreis von 22,30 Jl  per 100 Kg.
Sgonfrei der nächstgelegenen Bahnstatlon / Säcke werden
i von dem Beauftragten der Kammer frachtfrei der Ad-
igsstation zur Verfügung gestellt , Zahlung erfolgt der
: Beiladung vis zu 80 Prozent des Wertes der Ware,
itzahlung nach Abrechnung mit dem empfangenden Pro-
nlamt . Die Auflieferer sind verpflichtet , am Tage der
iladung des Hafers für rechtzeitige Herbeischaffung des¬
sen zu sorgen . 2. Der Händler  soll den Höchstpreis
i 22,30 Jl  zuzüglich der ihm gesetzlich zustehenden Pro-
jon, evtl . Sacklechgebühr erhalten . Bezüglich der Ans-
ierung , Bezahlung , Sackgestellung gelten bei ihm die
tchen Bedingungen wie beim Landwirt . ,

" Die Rüchührung von Leichen von den Kriegsschau-
jtzen nach der Heimat mit der Eisenbahn wird letzt fuc
tzelne Fälle zugelassen . Diesbezügliche Gesuche sind an
- stellvertretende Generalkommando zu richren von wo
s die Genehmigung der Transporte der den zuständigen
vppeninfpektionen ausgewrrkt wird Es ist unbedingt
twendig daß in den Gesuchen die Begräbnisstätten ge-
u bezeichnet werden , und zwar nicht nur durch den nach-
n kleinen Ort der oft aus der Karte schwer auffindbar

f ionöevn auch durch die nächste größere Ortschaft , Stadt
' ^ nür die rasche Erledigung erleichtert wird . Es
ir -fi ha an ermittelt , ob es nach der Lage der Gräber , nach
ren Bezeichnung und Anordnung (Massengräber ) üder-
upt möglich ist, die betreffende Leiche mit Bestimmtheit
Azufinden , und ob es nach Lage der Sache angängig ist,
I Ausgrabung vorzunehmen . Nach dem -Eintreffen der
mehmigung der Etappeninspektion wird dem Gesuchsteller
Ich vas stellvertretende Generalkommando ein schrlft-
Kr Ausweis ausgestellt , der zur Benutzung der Etfen-
hn gegen Bezahlung bis zum Etappenhauptort berechtigt.
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jHus  nab und Fern.
I —Bilbel,6.Januar. Auf dem Wege zwischen Enk-
m und Mainkur stürzte das Fuhrwerk des hiesigen Mine-

lwasserhändlers B r e i t e r um und begrub den Insassen
iter sich. Ein Mann erlitt einen schweren Beinbruch,
sie Frau trug arge Handverletzungen davon,
t — Frankfurt a. M .. 6. Januar . Die Kriminalpolizei
rhaftete die 24 jährige Schneiderin Frida Ulrich  ged.
rwangowskt wegen zahlreicher Mtetsfchwtndeleien , die sie
er und in fast allen Nachbarstädten verübte . — Der
utscher Mühlig wurde auf dem Ratsweg von einem
tratzenbahnwagen ungefähren uiid sehr schwer an Kopf
td Brust verletzt.
i — Frankfurt a. M .. 6. Januar . Das Stellvertretende
eneralkommando des 18. Armeekorps bittet um Aufnahme
lgender Notiz : Anfragen wegen Geleitscheinen nach Bel-
en und wegen Reisen nach den Reichslanden werden von
tzr ab lediglich im hiesigen Polizeipräsidium von 11 bis
!Uhr vormittags beantwortet und da durch einen Bi¬
eter des Vertreters des Generalkommandos und des Po-
feipräsidiums erledigt.

— Hochstadt -Dörnigheim , 6. Januar . Auf der hiesigen
lation entgleisten heute nachmittag mehrere Wagen des
ersonenzuges 320 von Frankfurt a . M .-Oft nach Hanav.
rei Wagen schlugen sofort um , vier andere blieben in
n Gleisen hängen . Von den etwa 25 Insassen der um-
worfenen Wagen wurde eine Frau zu Tode gedrückt , eine
ldere schwer am Leibe und an der Brust gequetscht . Etwa
hn Personen erlitten mehr oder minder arge Hautab-
sürfungen . Von Frankfurt traf nach kurzer Zeit ein
ilfszug mit Sanitäts - und Arbeitspersonal ein . Wie das
nglück entstand , konnte noch nicht festgestellt werden.

— Vierstadt . 6 . Januar . In einem Gefecht gegen die
küssen fiel am Weihnachtsfest der Landsturmmann Karl
ichreiner . Der Gefallene war Vater von zwanzig Ktn-
ern , von denen noch zehn am Leben sind.

— Lauterbach , 6. Januar . In einem Wassergraben
m Rudloser Weg wurde eine hiesige ältere Frau tot auf-
efunden . Der Gram um den auf den Schlachtfeldern ge¬
alterten Sohn scheint die Frau in den Tod getrieben zu
eben.

— Mainz , 6. Januar . Zwischen dem hesiischen Staat
lnd der Mainzer Bürgermeisterei ist nunmehr eine Eini¬
gung erzielt worden über den Ankauf des Rüffelshetmer
Baldes durch die Stadt zum Zwecke der Errichtung eines
Vafserwerkes . Der Kaufpreis wurde auf rund eine Million
estgefetzt, zahlbar in dreißig Jahresraten . Das Abkommen
wdarf nun noch der Genehmigung der Ständekammer und
'er Mainzer Stadtverordnetenversammlung.

— Darmstadt , 6. Januar . Die Erdbebenwarte Darm-
tadt -Jugenheim meldet : Gestern , am 5. Januar , nachmit-
ags 3,52 Uhr , wurde ein Erdbeben in 1850 Kilometer
kntfernung beobachtet , das wahrscheinlich im Südosten
Europas sich ereignet hat . In der Nacht um 12.39 Uhr
olgte ein Fernbeben aus 8900 Kilometer Entfernung , das
oahrfcheinlich in Ostasien stattfand.

— Berlin , 6. Januar . (Priv .-Tel .) Der jugendliche'
Handlungsgehilfe Fuhrmann , der als Postaushelfer , nach-
>em er als Beamter vereidigt war , zwei Feldpostbriefe , in
velchen eine große Anzahl Zigaretten enthalten waren,
interschlagen hatte , wurde heute mit Rücksicht auf die Ver-
verflichkeit dieser Handlungsweise zu einem Jahre sechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Hus den Refervelazaretten.
Haben Sie ne Ahnung von uns rejr Wohnung??!

Von WilhelmStrauß.

Bei Tag unid Nacht ist 's wirklich nett
So im Reservelazarett!
Bei Tage kann man fleißig „ruh 'n"
Nachts braucht man nicht mal das zu tun,
Früh 0 Uhr wird man aufgeweckt,
Das Licht im Zimmer angesieckt —
Und unter Schimpfen , Pusten , Lachen,
Geht 's ans große Reinemachen,
Wo einer sich nicht waschen kann,
Da packt die Schwester flott mit an
Mit Seif und Lappen ihn zu pein 'gen,
Hilft sie ihm das Gelände rein 'gen.
Nachdem sie alle wachgerüttelt
Und alle Betten aufgeschüttelt
Erhebt Geschrei sich und Gezeter,
Denn jetzo naht das „Thermometer " .
So hält nun jeder brave Engel
In Ruhe seinen Zuckerstengel,
Bis seine Temperatur erreicht
Und sich der Schwester Herz erweicht!
Dann wird noch schnell der Puls gefühlt
(Ob er sich nachts nicht abgckühli)
Nun ist 's halb acht Uhr nebenbei —
Jetzt endlich kommt die Fr eher ei
Ein Topp voll Kaffee und zwei Brötchen —
Da läßt man sich nicht lange nöt 'gen.
Und knappert , ohne viel zu fragen,
Sein erstes Frühstück mit Behagen
Dann gegen neun Uhr heißt es „bitte " !
Jetzt etwas Ruhe — 's kommt „Visite " .
Na , schließlich das geht auch vorüber —
Es ist uns wirklich auch so lieber
Weil 's draußen auf dem Flur erklingt,
Als ob man 's zweite Frühstück bringt.
Um nur zu zeigen , wie wir leben,
Läßt sich gleich mancher zweimal geben
Und füttert sich fürs Vaterland
Um seinen Rest noch vom Verstand —
Nun gibt 's 'ne Stunde nichts zu lachen,
Denn jetzt geht 's ans Verbände machen —

Die Herzen klopfen bang und bänger.
Selbst die Gesichter werden länger,
Wenn unser Doktor nimmt die Scher «,
Als wenn 's 'ne Makkaroni wäre.
Dann schneidet er im Fleische rum
Und stellt sich an unschuldig dumm.
Er schaut sich um und sicht uns an:
„Ach nö ! Hat das denn wch getan ? "
Doch dieser Schmerz ist bald gergeffen —
Denn jetzt ist 's Zeit zum Mittagessen
— Nachdem auch dieses ist im Magen
(Man kann hier ziemlich viel vertragen,
Kommt Schwester Hannchen mit Verlangen
Mit ihrem Tintenfaß gegangen.
Zu jedem einzel 'n Ihrer Leute:
„War 'n Sie schon auf dem Stühlchen heute ? " —
Nachdem die Krankenzettel künden
Der Patienten Wohlbefinden
Da geht schon nchenan famos
Ein furchtbarer Spektakel los —
Re Ziehharmonika , ne Zither,
Die stimmen beide furchtbar bitter,
Dem einen tut die Wunde weher,
Der singt dazu ein Tünchen höher,
Ein andrer haut aufs Trommelfell —
Das zweite ging kaput sehr schnell —
Ich glaub , vor diesem Ohrenschmaus
Riß Richard Strauß noch selber aus . —
Dann darf man auch Zigarren rauchen.
Die leider meistens nicht viel taugen —
Denn „kleine Bock" unid „Henry Clay"
Dazu langt 's nicht im Portemonnaie . —
Als Deutscher , der auf Gott vertraut,
Raucht man jetzt nur noch „Pfälzer Kraut " .
Ich selber bin schon viel gewöhnt,
Denn so ein Feldzug , der versöhnt —
Da kann man sich auf solche Sachen
Schon selbst den richt 'gen Vers drauf machen!
So sind denn wieder ein 'ge Stunden
Bei Rauchen und Musik entschwunden,
Da kommt auch schon 'ne andre Fee
Mit unserem Nachmittagskaffee,
klm den Geschmack zu untersuchen.
Gibt 's ab und zu ein Stückchen Kuchen,
Da stellt sich raus mit tallsend Freuden:
Von Brötchen kann man 's unterscheiden —
Dann heißt 's um fünf Uhr wieder : Bitte ! —
Von wegen Nachmittagsvisite
Und lächelnd mit 'nem zarten Klopfer
Begrüßt der Doktor feine Opfer.
Und Schwester Hannchen allerwegen
Gibt lächelnd ihren Abendsegen.
Mit Wohl bekomm 's und Gott erhalt 's
Verteilt sie noch Karlsbader Salz.
Dann geht ein seltsam dumpfes Raunen
Durch Schlund und Magen und Kaldamren,

Und löst sich schließlich auf bei allen
In Wohlsein oder Wohlgefallen.
Das Abendbrot ist bald verzehrt —
Es geht dort hin , wo 's hin gehört.
Dann gibt es noch ein Plauderstündchen
Uitd nachher heißt 's : Gut Nacht , ihr Kindchen.
Die Lampen aus , die Laden zu
Unid alles schläft in süßer Ruh,
Bloß mancher stöhnt im Schläfe schwer:
Wer holt mir was zum Essen her?

«„ Letzte ßaebriebten.
Berlin , 7. Januar . (TU .) Einer Brüsseler Mtttet-

lung der „Kreuzzeitung " zufolge werden in amtlichen sran-
zösischen Kreisen die französischen Eefamtverlusie vom
4. August bis zum 22 . Dezember auf nahezu 1 Million an
Toten , Verwundeten und Gefangenen angegeben , darunter
20 000 Offiziere.

Basel . 0. Januar . (TU .) Nach Badenweiler gebrachte
Verwundete erzählen von schweren Kämpfen um das Dorf
Steindach . Sei ein deutscher Angriff abgewiesen , folgte
ein zweiter in nicht geringerer Stärke . Ader den fortwäh¬
rend anstürmenden Deutschen vermöchten die Franzosen
auf die Dauer doch nicht ftaudzuhalten.

Genf . 7. Januar . (TU .) Der Pariser „Matin " gibt
die Zahl der Verluste der Russen an Toten , Verwundeten
bis zum 22 . Dezember auf 1650 000 an.

— Rom , 7. Januar . (TU .) Der Papst schlug Basel
als Gefangenenaustausch -Zentrale den kriegführenden
Mächten vor.

Lissabon , 7. Januar . (TU .) Die Regierung hat für
die Deutschen , die sich in Portugal befinden , ein Verbot er¬
lassen , sich von ihrem Wohnort zu entfernen und ordnete
an , daß die Zivil - und Schulverwaltungsbehörden für die
Ausführung dieser Anordnungen Sorge zu tragen haben.
Polizeiagenten überwachen die Bahnhöfe , um die Abreise
von deutschen Untertanen zu verhindern . Die Schiffahrts¬
gesellschaften verkaufen denselben keine Billetts und die
Hasenpolizei wird dafür Sorge tragen , daß kein Deutscher
auf dem Seewege abreisen kann . Gestern wurde ein Zir¬
kular in diesem Sinne an die Zivilgouverneure gesandt.

PreisnolierungsfteUe
bev Loiidwirtscha ' tskamuier für den Regierungsbezirk Wiesbaden

Frankfurt a . M . , 4 . Januar 1915.
Biel,markt.

Auftrieb : 174 Ochsen, 54 Bullen , 1007 Kiche, Rinder
und Stiere , 330 Kälber , 63 Schafe und Hammel , 2 >00

ad,meine , Ziegen.

Preis für ein Zentner Lebend¬
gewicht.

Für 1 Ztr . I Für 1. An.
Lebendge» . > Schlach

Mk.
Schlacht,ei».

Mk.

Rinder.
Ochien:

vollfleischige ausgcmnstete höchsten
Schlochtnierts 4—7 Jahre alt .

die noch nicht gezogen haben (un-
gej achte. • •

junge, fleischige, nicht ausgemastete
und altere ausgemastete . . ■

mäßig genährte junge, gut genährte
ältere . - .

Bullen:
vollfleischige, ausgewachsene höchsten

Schlachtwerts.
vollfleischige, jüngere.
mäßig genährte , junge und gut ge-

nährte ältere.
Färien und Kühe:

vollfleischige, ausgemästete Färsen
höchsten Schlachtwert -' . . .

vollfleischige, auSgemäslete Kühe
höchstens Schlachtwerls bis zu
7 Jahren.

wenig gut entwickelte Färsen . .
ältere auögcmästete Kühe . . .
mäßig genährte Kühe und Färsen
gering genährte Kühe und Färsen
Gering genährtes Jungvieh (Fresser

Kälber.
Lovpelender , feinste Mast . . .
feinste Masikölber.
mittlere Mast - it. beste Saugkälber
geringere Mastkälber und gute

Saugkälber.
geringe Saugkälber.

Schafe.
Weidemastschafe:

Masilännner und Masthammel .
geringere Masthammel »nd Schafe
mäßig genährte Hümmel u. Schafe

(Plerzschasej .
Schwcne.

vollfleischige Schweine 80—100 kg
Lebendgewicht.

vollfleischige Schweine untre 30
kg Lebendgewicht.

vollfleischige Schwein ' 100—120
kg Lebendgewicht . . . .

vollfleischige Schweine 120—1,0
kg Lebendgewicht.

Fettschweine über 150 kg Leb .nd-
gewicht.
un"eine Lauen geichnittene Eber

54—»8 100—105

— —

50- 53 91- 97

46- 49 85—91

50—53 83- 88
44- 47 80- 83

— —

50- 53 90- 95

44- 48 82—86
40- 44 77—85
88- 42 70—78
30- 35 60- 70
22—27 60—60

_
—

46—50 78—86

40—44 68—75
“

41—42 90—99
—

— —

66- 67 '/, 84—86

65—66' /, 83—85

67—63 84—86

67- 68 84 - 86

Pfand - Versteigerung.
Freitag , de« 8 . Januar 1915,

wrmittagS 10 /̂, Uhr »ersteigere ich hinter der
,Goldnen Rose " hier.

1 1Pelzmantel,1 Neufilberner Pocal
und div. Nippsachen

fle,en gleichbare Zahlung öffentlich meist,
bietend.

Bad Homburg v. d. H ., den 6 . Januar 1915

Eugelbrecht,
GerlchtSooüzieher.

Verwertung der Küchenabfälle als
Viehfutter.

Die Verwertung der Küchenabfälle (Kartoffeln , Kartoffelschalrn , Gemüse -, Brvdab-
fälle usw.) als Futter für das Vieh erscheint als patriotische Pflicht!

Hausfrauen Homburgs ! Sammelt die Küchenabfälle in besonderen Gefäßen!
Wer noch keine Abnehmer hat , möge dies der Polizelverwaltung (Telefonrus Nr . 70)

mitteilen . Letztere wird hiesige Landwirte verunlaffen , dieselben abzuholen.

Bad Hamburg v. d. Höhe , den 6 . Januar 1915.
Dei* fllagistrat:

Lübk e.

Zwangs -Versteigerung
Freitag, den 8. Januar 1915, vormit¬

tags 10 Uhr wird dahier , Dorotheenstraße
24

1 zweitüriger Kleiderschrank.

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
steigert.

Wagner
Gerichtsvollzieher in Bad Homburg v. d. H.

Makulaturpapier
billitjst in der Kr eiSb lattd ruckerei.



Färberei Gebr . Rover Murt11.
Bad Homburg , Louisenstrasse 50.

n. Färberei Bugs Lnckner
(Inh . : Bahr . Höver ), Leipzig

Chem Waschanstalten
ca . ( OOO Angestellte.

1. Holz -Versteigerung .? Man » BaflBombura
Mittwoch, den 13 . Januar d. Js ., kommen im Stadtwald Distrikt 43,

Pfahlgraben , (Abtrieb ) folgende Holzarten zur Versteigerung:

Eichen : 8 Stämme = 3,06 Fm ., 13 Rm . Scheit - und .Knüppel,
250 Wellen.

Buchen: 10 . Rm . 5,27 Fm ., 192 Rm . Scheit , 130 Rm . Knüppel,
5340 Wellen.

Birken : l Rm . Scheit , 25 Wellen.

Nadelholz : 33 Stämme = 17,55 Fm >, 45 Rm . Scheit , 10 Rm.
Knüppel , 765 Wellen,

Nadelholz : 34 Rm . Stockholz.

Zusammenkunft vormittags 11 Uhr am Herzbergturm.

Bei sehr ungünstiger Witterung findet der Verkauf am Herzberg¬
turm statt , bei günstigem Wetter an der Abtriebsfläche.

Bad Homburg v . d. Höhe , den 4 . Januar 1915.

Der Magistrat II.

Sonz&tag, ÜM iß . Jaimar, nachmittags5 Uhr-

Lichtbilder -lfortrag
ÜL8 Herrn CaH Neithold ans Frankfurt am Main.

„IfSii Liebesgaben im Felde “ .
Eintritt 30 Pfg ., reservierter Platz 50 Pfg . Der Ertrag ist zum Besten

deutscher Verwundeter in Kriegslazaretten bestimmt

Holz -Berkauf
der Obers . Usingen , Schntzbez . Obernhain.

Dienstag , den 12 . Januar , ab vermittags 10 Uhr bei Ko >a H-Obernyain aus den
Distr . 2 Hanstephanstein , 3 Einsiedel , 6 Schweinsteig , 7 Eickkopf, 12 Lindenunner und 11a
Kalteborn . Eichen : 23 Stämme mit 7,48 Fm ., 174 R »>. Scheit u. Knüppel , 3290
Wellen . Buchen : 4 St . mit 3,42 Fm ., 142 Rm . Sch . u . Kn., 1599 W. Birken : 53
Rm . Sch . u . Kn ., 500 W. Fichten : 383 St . mit 128,74 Fm ., 6 Rm . Lärchennutzscheit,
100 Stangen 4r . Kl. u . 77 Rm . Sch . u. Kn . Verkauf in der Reihenfolge der aufge-
führten Distrikte.

Die Damen werden höflichst gebeten , ohne Hüte zu erscheinen.

Rose

Katholisch ? Pfarrgcmeinde
Mariae Himmelfahrt , Uli! illll !| I. i. h.

Die katholische Gemeinde veranstaltet am kommenden Sonntag . den 10 . Januar,
nachmittags 5 Uhr im Saale zum „Römer " einen

Familien -Abend
zu welchem alle Psarrangehörigen hierdurch frenndlichst eingeladen werden.

Mendel , Pfarrer.
Anmerkung : Der Eintrittspreis beträgt für den reservierten Platz l Mark , für den

nlchtreservierten Platz 30 Pfennig . — Der Reinertrag ist für die Kriegsfürsorge
bestimmt.

Karten sind zu haben im Barverkauf bei Herrn Buchhändler Staudt und Kaufmann
Philipp Grieß , Louisenstrahe , sowie Herrn Küster Gerecht , Dorotheenstratze.

w m  WW « II.
Freitag, äen 8 Januar, abends 9 Uhr im Vereinslokale „Goldne
//

Kameradschaftliche Zusammenkunft.
Bericht des Vorsitzenden über:
,,Ans dev Geschichte unserer Feinde ."

Gäste sind willkommen.
Um recht zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand.

Hautleiden
entstehen durch unreines Blut , können deshalb
mich nur durch innere Bchmidlnng

gründlich und dauernd geheilt werden.

Jetzt bin ich in der Lage Ihnen meinen
beglichen Dank sü> ihre wund , rnoll heilend.
Medizin , die mich vollständig von dein
schm,verhaften Hautleideu befreit hat , voll m d
ganz zu zollen . Gustav Sichling , Müech
Bezirk Halle .»

Die patentamll >ch geschätzten
versendet die 9ö-
Ivennvotheke Frank¬

furt a . M ., Zeil 63.

Versendet auch nach auswärts.

Postkarte genügt.

Die

.Holzversteigerung
in den Kuranlagen ist ge»ehi»>gt tvorden.

Bad Homburg , den 7. Januar 1915.
Stadt . Kur u Badeverwaltung.

^E ö̂ir warnen hierdurch Jede : mann auf
unsere Namen irgend etwas ohne Geld zu
verabfolgen oder Bestellungen entgegenzu¬
nehmen , da wir in solchen Fällen für nichts
haften.

Professor W . Küpper , C . Küpper.

Laxis_
Landesbank

Homburg v . d.
VorisMissi mi Vertpapien :: Biscontierung von Wechsln.
Eröffnung von Conto -Correnten und provrsionsfreien Checkrechnungen

Einnahme weit Spareinlagen.
An- und Verkauf von Wertpapieren , Checks und Wechseln

auf ausländische SPiatate.

Aufbewahrung muü  Verwaltung mm  W ertpapieren mmü  Werfsaebeu.
Vermietung von Safes im umserei 1 teuer - und ein¬

bruchssicheren Staihlkammer.

Lager in deutschen
Neuheiten

ffiffi *“* Solide Preise.

Rcperaturen werden schneü und gut ausgeführt

G . K. Merkel
11 f,Hilft itielt. pcimüe

Lehrling
auch früher in unserezu Ottern evtl.

Druckerei gesucht.
Verlag der „Kreis -Zeitung " Bad Homburg.

kittet Rufs Universalkitt.
Deisel . Trog Hswburq

Bei empfindlicher Haut
benutze man KesseBschiäsger ’s F ichtenn a deI - Seif e . Stück 50 Pfg.

==== = Allein-Verkauf: LliiSSilStn 1SS6 87.

' Nerantworüicher ' Äedaktbur ^xcnMan n, Ha,  Homburg o.d. H. - Druck uno Benag der Hosbuchdruckeret I . C. Schm soyn.

Alles Zerbrochene
Echt hei Karl

Wohnung
m 1. Stack , 2 Zimmer evenil . auch 3 Zim¬
mer netik'i Balkon möbliert oder unmöbliert
zu D'.’rnntni , für sofon oder auch vom 1.
Januar n . Js.

Nähere Auskunft i» Fritz Echitk s B »ch-
handlting.

Gottesdienst der ifraciitifchen Gemeinde
Samstag den 9 . Januar.

Vorabend 4 */, Uhr.
morgens 1. Gottesdienst 8 llhr.

Morgens 2 Gottesdienst 10 Uhr.
Ncumondweibe und Predigt.

Nachmittags 4 Uhr.
Sabbatende 5 ^ Uhr

An den Werktagen.
Morgens 7 10 Uhr.
Abends 4 3/4 Uhr.

MW
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